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gefiauôeê Begiefien. Sine îReifje non Scfiutteitungen fiat
ôenn aud) im ©inn ôiefeê (£xlaßee mit Sinematogxapften=
Befi^ern entfpred)enöe 93ereinßarungen getroffen, unô eê

fann fonftatiert roexôen, öaß fid) ßiefier ein xed)t gnteê S---
fammenarßeiten groifcfien Sicfitfiilôtfieateiôixeftoxen unb
Sefiulxeftoxen ergeßen fiat. Sie Sinountexnefimer geßen

ftd) Wxxx)t, nom Sefixexfollegiunt noxgefcfjlagene gilmê gu
erroexßen unô ôie Sefixexfcfiaft ifixexfeitê ift ßeftxefit, öen

jugenôlicfien ©efucfiexn ôuxcfi nexfiänonienotie @xläutexun=

gen ôen ©enuß ôex SaxBietungen gu exfjöfjen unô fié mog=

licfift nupax füx ôen Unteixtcfit gu geftalten. So ift ôurd)
ôen fefjx moôern anmutenôen @xlaß ôeê öftcixeid)ifd)en
Untexxicfitêmtniftexiumê ein 28cg gefunôen rooxôen, ôex

fünftigen, fioffentlid) Balô allgemein gerooxôenen finema=
togxapßifcßen Untexxicfitêftunôe ôen SBeg gu ôen @d)ulen

gu eßnen.

3m üßxigen iff ôie junge pfteixeicfiifcfie Stnemato=

gxapfjen^nôuftxie eifxig BeftxeBt, ôem augenBIicflicfien
Mangel an Untexxicfitêfilmen, ôie ôem Sefixplan angepaßt
finô, gu fteuexn. 2Iud) fiiex fiexxfcfit gnteê 3itfammenarBei=
ten, infofexn aie ôie Sinofafirtfanten fid) ôem SRate einex

Sefirerfcfiaftêfommiffion fügen, unô allée tun, um groecf=

entfpxecfienôe Sefirfilme auf ôen Waxït gu Bringen. Sßenn
eê ôie roixtfd)aftlid)en 2?erfiältniffe Defterreicfiê exlaußen
mexôen, ôiixften ôie Seitungen, roenigftenê ôex gxößern
Stnftalten, aud) aie Säufex Befonôexê geeignetei Scfiul=
filme auftxeten, fo öaß in aBfefiBaxex 3ett jeôe gxößexe
(Scfiule niefit nux einen eigenen Stpparat mit entfpxecfien=
btm 93oxfiifixungêxaum, fonôexn aud) ein eigeneê, gut fox=
tiexteê 2Ird)in an Scfiulfilmen Befit^en roixô. $n ôen naà>
ften exften ^afixen fxeilid) roexôen ôie in einem aBgegxeng=
ten SBegixf liegenôen <Sd)uIanftaIten einen ôen poftaltfcfien
SSexfiältniffen angepaßten ^Jenôetôtenft oxganifiexen müf=
fen, um ôie 2Infd)affungêfoften ôeê gtlmlefirmatexialê auf
möglicfjft niele Scfjulen gu uexteilen. So fann ôaê teuxe,
neue, ungemein roextnotte unô pxaftifd) außexoxoentlid)
Beôeutfame Scfiulfilmmateiial eine roixtfcfiaftlicfie 3tuênut=
gung exfafixen, roie fie pxo xata einex Stnftalt nid)t Bitti=
gex gefcfiafft roexôen fann. Sen Scfiitlexn ôex 3itfunft roixô
ôex finemotagxapfiiftfi ôemonftxiexte Sefixfioff roafixfd)ein=
lid) mefix gxeuôe unô 2tnxegung Bxingen, aie jet^t unfere
Beften CefixBücfier.

OQpCD

©te öeutfdje ticfytfpteloper.
CDOCD

Wan roixô fid) nieïïeid)t nod) exinnexn, roelcfieê giaêfo
ôie exfte ôentfcfie Sicfitfpielopex (eê max glotoroê „Wax-
tx)a") maefite. Secfintfcfie hänget unô nngulanglidjeê fünft=
lextfcfieê Sonnen, foroofil in ôaxftellexifd)ex roie in gefang=
liefiex SSegiefiung, geftalteten ôie 2Iuffüfixnng gu einem @r=

peximent, baê roofil gang intexeffant, aBex mißlungen gu

nennen max. lim fo exftauntex max man, aie eê plö^Iid)
fiieß, SBagrtexê „Sofiengrin" folle ôaê näd)fte SDfijeft fein.
$n öen ttntexxicfiteten Sxeifen rottxöe aüee 9)töglicfie ex-

gäfilt, man fprad) non einex noltfommenen Umroälgung

unô geroann ôaôuid) roieôex neueê $nteieffe, unô mit ge=

roiffex ©xroaxtnng fafi man ôex ©xftauffüfixung entgegen.
Siefe fanö nun letjtfitn in ôem eleganten „Untontfieatex"
in Skxlin, gxieöxicfiftxaße, ftatt.

2Bo ôie Sagcefilätter ftcfi eingefienö mit öiefer neuen
Sirfitfpieloper Befcfiäftigten, muß eine gaefigeitfefirift gang
Befonôexê fad)Iid)e ^Betrachtungen anftcilen. Unö ba fei
guexft feftgefteltt, öaß ôie Bei ôex Sid)tfpicIopex „äRaxtfia"
gexügten ôaxftelleiifd)en unô mufifalifcfjen 9ftängel Bet

roeitem niefit mefix fo offenficfitlicfi im „8ot)engxin" fiexuox=
traten, ©ê ift alfo unBeöingt ein goxtfefixitt gu Begeidmeu.
Stlê roefentlicfifteê BleiBt aBex exft einmal ôie SSefianôIung
ôex gxage: „^nroiefem fiat ôie Sicfitfpielopex eine 23exed>

tigung?" Da ift erft einmal gu fagen, öaß eê fid) roeôex
Bet „SJtaxtfia" nod) Beim „Sofiengxin" um eine roixflidje
gilmopex fianôelt. güx eine folefie fiaBe id) fxüfjex fefion
eine Sänge geBxodjen, afiex untex gilmopex ift eingig unô
allein ein SBexf gu nexftefien, baê eigene gu fefiaffen ift,
unô niefit etroa öte §8eaxfieitung eineê noxfianôenen £>pexn=

roerfeê. Unô ôaê exft reefit niefit, roenn eê fid) um Söexfe

non Gsroigfeitêroeiten fianôelt. Sßilt man btm ©eôaufeit
ôex 33eaxBeitung non noxfianôenen Dpexnroexfen 9îaum
geBen, ôann foü man foId)e £>ytxn roäfiten, ôenen roix aui
ôen DpexnBüfjnen niefit mefix Begegnen. Sann fiat öie S9e=

axBeitung roenigftenê einen mufifgefcfiicfitlicfien Söext, unö
groax ôaôuxcfi, öaß ôiefe SBexfe ôex SSexgeffenfieit entgogen
roexôen. Qd) roeiß roofil, öaß öie eigene gux Sßexroextung
ôeê ©eeffefien patentee gegxiinôete „ôeutfcfie 8id)tfpicIoper=
©efellfd)aft m. B. §." auêôrucflicfi ôen S----- nexfolgt, nox=
t)anôene, Beôeutfame, Befannte Dpexn nad) ifixen $ßxingt=

pien gu BeaxBeiten. SIBex ôaê ift ja eBen eine $5xingipten=
fxage, ôie man entroeôex Bejafienô oôex nexneinenô Beant=

rooxten fann. ©in Sompxomiß ift faum gu fcfjließen. Sxitt
man an ôie ©aefie nom xein fünftlextfd)en Stanôpunft,
ôenft man ôafiei an ôaê Söexf unô Betxad)tet man ôie groei=

feltoê norgenommene fiinftlexifd)e S3exgeroaltigung, ôann
muß man baê Sßexfafixen glatt afilefinen. Saßt man ôage=

gen ôie non ôex ©efeltfcfiaft in ôex non ifix nexöffentlicfien
Senffcfixift nieôexgelegten ©côanfen, öaß eê nunmefix and)

môglid) ift, felBft in ôen fletnften Cxtfcfiaften ôie 35leroofi=

nex mit ôen fjexnoxxagenôen Dpexnroexfen einigexmaßen
Befannt gu maefien, gelten, ôann roixô man niefitê 93eôent=

liefieê einroenôen fönnen.
Daê 58efen ôex Sicfjtfpiclopex Beftefit ôaxin, öaß niefit

nur, roie fonft Beim gilm, ôex S~-^)<~-^-- Befxieôigt roiiB,
fonôexn and) ôex 3ufioxex. 2Bix fefien auf ôex Seinroanô
ôie ^anôlung an une noxüBexgiefien, roir fefien, roie ôie

Sarfteüex, genau roie eê ôie ©ängex in ôer Dpex tun, faft
gleitfigeitig Beim (Spiel ôen Wnnb gum ©efange Beroegen.

2Bix fiöxen auct) 'ôiefen ©efang mit DxcfieftexBegleitung
ôuxefi leBenôe Sänger unô Sängextnnen, ôie meiftenê nox
ôex Seinroanô poftiext finô. 99ei ôex „Sofiengxin"=2Iuffüt)=

xung max tê exftaunlid), mit meld)ex minugiöfen ©enautg=
feit ôex ©efang gu ôen 50cunôBeroegungen ôex 5)axfteltex
ertönte. SBenn txot^ôem eine fünftlexifcße 2Bixfung, roie

mix fie im Sfieater geroofint finô, niefit guftanôe fam, ôann

liegt eê roofil ôaxan, öaß roix fiiex in 95extin exftenê öte

Stimmen ôex im S5ilôe feffgefialtenen Sünftler genau fen=

nen unô une mit roeniger guten Sängern unô Sängexin=
nen gufrieôen geBen mußten. Dit S'Ieinftaôtex, ôie gum
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gebäudes beziehen. Eine Reihe von Schulleitungen hat
denn auch im Sinn dieses Erlaßes mit Kinematographenbesitzern

entsprechende Vereinbarungen getroffen, und es

kann konstatiert werden, daß fich bisher ein recht gntes
Znsammenarbeiten zwischen Lichtbildtheaterdirektoren und
Schulrcktoren ergeben hat. Die Kinonnternehmer geben

fich Mühe, vom Lehrerkollegium vorgeschlagene Films zu
erwerben und die Lehrerschaft ihrerseits ist bestrebt, den

jugendlichen Besuchern durch verständnisvolle Erläuterungen

den Genuß der Darbietungen zu erhöhen nnd sie möglichst

nutzbar für den Unterricht zu gestalten. So ist durch
den sehr modern anmutenden Erlaß des österreichischen

Unterrichtsministeriums ein Weg gefunöen worden, der

künftigen, hoffentlich bald allgemein gewordenen
kinematographischen Unterrichtsstunde den Weg zn den Schulen

zu ebnen.

Jm übrigen ist die jnnge Österreichische
Kinematographen-Industrie eifrig bestrebt, dem augenblicklichen
Mangel an Unterrichtsfilmen, die dem Leyrplan angepaßt
find, zu steuern. Anch hier herrscht gutes Zusammenarbeiten,

insofern als die Kinofabrikanten sich öem Rate einer
Lehrerschaftskommission fügen, und alles tun, um
zweckentsprechende Lehrfilme auf den Markt zu bringen. Wenn
es die wirtschaftlichen Verhältnisse Oesterreichs erlauben
werden, dürften die Leitungen, wenigstens der größern
Anstalten, auch als Käufer besonders geeigneter Schulsilms

auftreten, so daß in absehbarer Zeit jede größere
Schule nicht nur einen eigenen Apparat mit entsprechendem

Vorführungsraum, sondern auch ein eigenes, gut
sortiertes Archiv an Schulfilmen besitzen wird. Jn den nächsten

ersten Jahren freilich werden die in einem abgegrenzten

Bezirk liegenden Schulanstalten einen den postalischen
Verhältnissen angepaßten Pendeldienst organisieren müssen,

um die Anschaffnngskosten des Ftlmlehrmaterials auf
möglichst viele Schulen zu verteilen. So kann das teure,
neue, ungemein wertvolle unö praktisch außerordentlich
bedeutsame Schulfilmmaterial eine wirtschaftliche Ausnutzung

erfahren, wie sie pro rata einer Anstalt nicht billiger

geschafft werden kann. Den Schülern der Zukunft wird
der kinemotagraphisch demonstrierte Lehrstoff wahrscheinlich

mehr Freude und Anregung bringen, als jetzt unsere
besten Lehrbücher.

Die deutsche Lichtspielsper.

Man wird sich vielleicht noch erinnern, welches Fiasko
dic erste deutsche Lichtspteloper ses war Flotows „Martha")

machte. Technische Mängel nnd unzulängliches
künstlerisches Können, sowohl in darstellerischer wie in gesanglicher

Beziehung, gestalteten öie Aufführung zu einem
Experiment, das wohl ganz interessant, aber mißlungen zn
nennen war. Um fo erstaunter war man, als es plötzlich
hieß, Wagners „Lohengrin" solle öas nächste Objekt sein.

Jn den unterrichteten Kreisen wnröe alles Mögliche
erzählt, man sprach von einer vollkommenen Umwälzung

nnd gewann dadurch wieder neues Interesse, und mit
gewisser Erwartung sah man der Erstanssührnng entgegen.
Diese fand nun letzthin in dem eleganten „Unionthcater"
in Berlin, Friedrichstraße, statt.

Wo die Tagcsblättcr sich eingehend mit dieser neuen
Lichtspieloper beschäftigten, muß eine Fachzeitschrift ganz
besonders fachliche Betrachtungen anstellen. Und da sei

zuerst festgestellt, daß die bei öer Lichtspieloper „Martha"
gerügten darstellerischen und musikalischen Mängel bei
weitem nicht mchr so offensichtlich im „Lohengrin" hervortraten.

Es ist also unbedingt ein Fortschritt zn bezeichnen.
Als wesentlichstes bleibt aber erst einmal die Behandlung
der Frage: „Inwiefern hat die Lichtspteloper eine
Berechtigung?" Da ist erst einmal zu sagen, daß es sich weder
bei „Martha" noch beim „Lohengrin" nm eine wirkliche
Filmoper handelt. Für eine solche habe ich früher schon

eine Lanze gebrochen, aber unter Filmoper ist einzig nnd
allein ein Werk zu verstehen, das eigens zu schaffen ist,
und nicht etwa die Bearbeitung eines vorhandenen
Opernwerkes. Unö das erst recht nicht, wenn es sich um Werke
von Ewigkeitswerten handelt. Will man dem Gedanken
der Bearbeitung von vorhandenen Opernwerken Raum
geben, dann soll man solche Opern wählen, denen wir aus
den Opernbühnen nicht mehr begegnen. Dann hat die

Bearbeitung wenigstens einen musikgeschichtlichen Wert, unö

zwar dadurch, daß diese Werke der Vergessenheit entzogen
werden. Ich weiß wohl, daß die eigens zur Verwertung
des Beckschen Patentes gegründete „deutsche Lichtspieloper-
Gesellschaft m. b. H." ausdrücklich den Zweck verfolgt,
vorhandene, bedeutsame, bekannte Opern nach ihren Prinzipien

zu bearbeiten. Aber das ist ja eben eine Prinzipien-
frage, die man entweder bejahend oder verneinend
beantworten kann. Ein Kompromiß ist kaum zu schließen. Tritt
man an die Sache vom rein künstlerischen Standpunkt,
denkt man dabei an das Werk und betrachtet man die
zweifellos vorgenommene künstlerische Vergewaltigung, dann
muß mau das Bersahren glatt ablehnen. Läßt man dagegen

die von der Gesellschaft in der von ihr veröffentlichen
Denkschrift niedergelegten Gedanken, daß es nunmehr auch

möglich ist, selbst in den kleinsten Ortschaften die Bewohner

mit den hervorragenden Opernwerken einigermaßen
bekannt zu machen, gelten, dann wird man nichts Bedenkliches

einwenden können.
Das Wesen der Lichtfpieloper besteht darin, daß nicht

nur, wte fönst beim Film, öer Zuschauer befriedigt wirö,
fondern auch der Zuhörer. Wir fehen auf der Leiuwand
Sie Handlnng an uns vorüberziehen, wir fehen, wie öie

Darsteller, genau wie es die Sänger in der Oper tun, saft

gleichzeitig beim Spiel den Mund zum Gesänge bewegen.

Wir hören auch diesen Gesang mit Orchesterbegleitung
öurch lebende Sänger nnd Sängerinnen, die meistens vor
öer Leinwand postiert sind. Bei der „Lohengrin"-Auffüh-
ruug war es erstaunlich, mit welcher minuziösen Genanlg-
keit der Gesang zu den Mundbemegungen öer Darsteller
ertönte. Wenn trotzdem eine künstlerische Wirkung, wie
wir sie im Theater gewohnt sind, nicht zustande kam, dann

liegt es wohl daran, daß wir hier in Berlin erstens die

Stimmen der im Bilde festgehaltenen Künstler genau kennen

und uns mit weniger guten Sängern und Sängerinnen

zufrieden geben mußten. Die Kleinstädter, die znm
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SBeifptel eine Söfim nan ©nôext niefit in if)iex fünftlext=
fefien Sätigfeit fennen, roexôen auefi ôaê ^Jcißoexfiältnie
groifdjen ifirer äußern ©rfefieinung unô einem mefix oôex

roenigex guten ©efange niefit empfinôen. Saê fein gefefinite

£6r ßemerft eê audi, öaß ôex ©efang niefit non ôex Stelle
fommt, ôie baê 2htge aie folcfieê ftefit. SfteBen ôiefen xein
afuftifefien 53eôenfen txat nod) ein anôexeê 9Jeoment fier=

vox, 9?icmanö roirô Befianpten motten, öaß ôer erfte 2lft
ôeê „Sofiengrtn" langroeilig ift. SBenn ôiefer erfte 2tft
in öer gilmoper jeôod) ermiiôete, fo liegt eê ôaxan, öaß

baê ^auptroefen ôeê gilmê, nämlid) ôaê ftänöige SBecfifeln
ôeê Cxteê ôex SSefianölung, fiiex nollfommen in SBegfatl
fam. SBäfirenö ôex Sauex faft einex gangen Stunôe nex=

änöexte fiefi natuxgemäß ôex Dit ôex ^anôlung niefit. Söenu

and) in öen SDtaffenfgenen füx xeefit niel SBeroegung gefoxgt
roax, fonnte ôieê ôod) nid)t üBex ôen Mangel fiinroegfiei=
fen. Sie 9f{egie roax im üBxigen imtnex Bemüfit, fcfiöne
23ilôex gu ftefien, öatte fiefi aBex niete Sicfiteffefte, man
ôenfe an ôie unmöglid)e ïkleitcfitung im Sxautgemad) ent=

gefien laffen. Stnôexexfeitê roaxen einige ©ilöei außexox=
öentlicfi gefefiieft geftetlt unô fiexnoxxagenô gut pßotogia=
pfiiert. Se ift niefit üBextxie&en, roenn id) fage, öaß gum
©eifpiel ôie ©eBetêfgene im exften 2Ifte in ifixex Unßeroeg=
licßfeü mie ein ©cfinitt non Süxex anmutete. Sex gilm
aie folefiex maefit ôen ©inöxucf, aie roenn ex tu gxoßer
ôaft aufgenommen ift, ein gefilex, btm ja Bei fpätexn 2tuf=
nafimen aBgufielfen ift. Unglücfefätte unô SRegiefefiler
fommen ja faft üßerall nor. Wan fiatte fid) außer ôer er=

roäfinten Sängerin noefi eine 9îeifie Befanntex £)pernöar=
fteltex gefiefiert, ôie mit 2luênafime ôeê „Sofiengrin"=Sar=
ftelterê auêgegeicfinet roaren. Sex aBex fefiien gu glaußen,
in fleinen ©taôten tenue man nui ©cfimiexen. ©exctôe
ex foltte ôoefi roiffen, öaß ôie fleinften £)rtfcfiaften gute
Scfiaufpielex fieute Befommen. Sein ©ang unô feine ©e=
Bäxöen exinnexten leßfiaft an ôie 3eiten ôeê feligen ,,^a=
roote=Sfieaterê." Um nieleê geroaltigex roar ôie ôaxftel=
terifefie Seitung non gxau Sangenôoxff aie Drtruô.

Saôuxcfi, öaß gu ôem ftummen 93tlôe ôie menfcfiiicfie
Stimme, aBex niefit ttma tint ©piecfimafcfiine, fonôexn
ôuxcfi leßenoe sßeifonen extönt, foil alfo ôie ^ttufion ex=

roceft roexôen, aie ofi ôie «ßexfonen ôeê SSilôeê auefi wixf=
licfi ôie Sängex finô. 2Ingenommen, eê rouxôe fein $u=
ßlifum geßen, Bei ôem ôiefe ^ttufion mögliefi roäie, ôann
müßte fie aßex gexftöxt roexôen ôttxcfi eine noefi immex nor=
fianôene tecfinifcfie ©inriefitung, ôie fefion Bei „äftartfia" ftö=
renô auffiel. SBei ôex Slufnafime fiat felBftnexftänöIicfi e;n
Hapellmeiftei unö groax öex fefir tüdüige §exmann Stange
nom Söniglidjen oeutfefien Sanôeêtfieatex in $xag, ôixi=
giext. Seine Sätigfeit mußte im Silôe feftgefialten roex=
öen unö groax auê ôem ©xunôe, roeil fie für aüe 33orfüfi=
rangen ôeê SBexfeê infofern notroenôig ift, aie fid) ôex
Stapettmeiftei, ôex Bet ôen Stuffüfirungen ôaê Dicfieftex u.
ôie Sängex unô Sängexinnen ôixigiext, fiefi genau nacfi ôen
»eroegungen ôeê Uxfapeumeiftexê gu xiefiten fiat, ôamit
©efang unö Segleitung fid) aud) gang genau mit ôen Ut-
roegnngen ôeê Wxxnbtê ôex Sünftlex auf ôex Seinroanô
ôecfen. 53ci ôex Slufnafime ftanô ôex Dpexateux fiintex ôem
ôixigiexenoen Sapeïïmeiftei. Um ôeffen Soxôexfeite auf*
nefimen §u fönnen, max man gegroungen, tfin ôurd) ei=
nen Spiegel auf btm gilm feftgufialten. ©ê ift ôaê ein

tecfinifcfieê §ilfêmittel non großex 33ollfommenfieit. ©o

alfo ift eê mögliefi, ôen Bei ôen Sluffiifixungen ôixigiexenoen

Sapellmeiftex genau nacfi ôen ©.eroegungen feineê
Soxgangexê fiefi xiefiten gu laffen. 9îun aBer fommt ôaê

UeBel. Saê *pufilifum fiefit ôen Urfapeümeiftex in einem
fleinen Stuêfcfinitte am untexften 9îanôe ôeê gilmBilôeê.
ajlan fiat ôen ©inôxucf niefit, öaß ôiefer Bilôlid) ôargefteute
Sirigent ôie Sünftlex auf ôem gilm leitet, ifinen ©infage
gißt ufro., ôenn ex ôrefit ôiefen Sünftlern ja nun ôen 9tüf=
fen gu. ©x txägt, eßen roeil eê ein SpiegelBilô ift, ôenSaît=
ftoef tu ôer linfen £anô, Blättert nacfi rlicfroartê um, unô
fo roeiter. ©ine ooifianôene $üufion roirô ôaôurcfi aBer

noüfommen gerftört. Soniel id) mid) erinnere, fiat ôte

girma SJccßter ein patent, rutcfi roelcfiem ôer Sirigent un=
aBfiängig non ôem SgenenBilô norgefüfirt roerôen fann.
3roeifettoê roirô eê ein Witttl geßen, ôie Sätigfeit ôeê

Sapettmeifterê ôem ^ußlifum unficfitßar gu maefien.
©tuen nottroextigen ©xfa£ für ôie fo lang erfefinte

ôeutfcfie Sotfêopex, roie eê in ôer erroäfinten Senffcfirift
fieißt, Beôeutet ôie Secffcfie gilmoper niefit. ©ie roirô ftetê
ein ©urrogat Bleißen. ©ie fiat neßen ôem großen reefing

fefien $nteieffe, ôaê man ifix Bexeefitigtexroeife entgegen*
ßxingen fann, infofexn roixflicfie ©eô'eutnng, aie üBexatl
ba, roo man fonft niemalê Dpexnroexfe gu fiöxen Befommen
fonnte, je£t ôoefi immexfiin fefix annefimBaxe ©inôxucfe
non ôiefen SSexfen gu empfangen finô. Sicficilicf) roixô an
ôex roeitexn SBernottfommnung ôex $ôee gearfieitet mer*
ôen, unô ôa möge man ôarauf Beôad)t fein, öaß man aüe

Sgenen, ôie in freiex Sanöfcfiaft fpieien, aud) ôeffen auf=
nimmt unô niefit roie fiiex Bei „Sofiengxin" im Sltelier.
Unô roenn id) gum ©cöluffe auefi nod) ôie gefcfiäftlicfie ©ette
ôex Slngetegenfieit xeifen ôaxf, ôann möcfite icfi fagen, ôaB

gum minôeften auê Sîeugiexôe auefi ôaê ^ufiiifum fiefi ôiefe
gilmopex anfefien roixô, ôaê fonft ©eiegenfieit gum Qvtxxx-

Befncfi fiat.

CDgD

flDgemetîie Runôf^au.
CDOCD
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— Sino=@d)anfpieIf(fiule in 3ürid). ©eit einigex 3eit
Befinôet fid) in 3ürid) eine Sino=©cfiaufpielfcfiule, unô groax

ift baê bit exfte ôiefex 2lxt. Sie ©cfiitle ftefit untex fad)=

männifefiex Seitung non gx. ty. 28non=giieôer, efiemattge
gxoßfiergoglid)=fäd)fifd)e §offd)aufpieIexin. SBie mitgeteilt
rouxôe, nexfolgt ôie Scfiule ôaê ^xingip, Seute fiexangufiil*
ôen, unô groax in erfte; Sinie talentiexte Scfiroeigex unô ôen

Sampf gegen ôie fcfitecfiten Senfationêfilmê aufgunefimen.
SBenn ôaê Unternefimen in ôiefer Segefiung tätig fein
roirô, fiat eê noüe Seiecfitigung. 50cit 1. SJcärg fiat ein 2tn=

fangexfuxê Begonnen.

Ser Sinentatograpfi unô ôie ©tmittlung »ertnißs
tet Srteger. Sie gixma 50tonopol=gilmneilag „©loxia",
3uBIex unô Sie., ôex ôxei Sinematogxapfien gefiöxen, teilte
lc|tfiin mit, öaß an einem SIBenô noefi in fpätex Stunôe

Beispiel eine Böhm van Endert nicht in ihrer künstlerischen

Tätigkeit kennen, werden auch öas Mißverhältnis
zwischen ihrer äußern Erscheinung und einem mehr oder

weniger guten Gesänge nicht empfinden. Das fein geschulte

Ohr bemerkt es auch, daß der Gesang nicht von der Stelle
kommt, die das Auge als solches sieht. Neben diesen rein
akustischen Bedenken trat noch ein anderes Moment hervor.

Niemanö mirö behaupten wollen, daß der erste Akt
des „Lohengrtn" langweilig ist. Wenn öieser erste Akt
in öcr Filmoper jeöoch ermüdete, so liegt es daran, daß
das Hauptwesen des Films, nämlich das ständige Wechseln
des Ortes der Behandluug, hier vollkommen in Wegfall
kam. Während der Dauer fast einer ganzen Stunde
veränderte sich naturgemäß der Ort der Handlung nicht. Wenn
auch in den Massenszenen für recht viel Bewegung gesorgt

war, konnte dies doch nicht über den Mangel hinweghelfen.

Die Regie war im übrigen immer bemüht, schöne

Bilöer zn stellen, hatte sich aber viele Lichteffekte, man
denke an die unmögliche Beleuchtung im Brautgemach
entgehen lassen. Andererseits waren einige Bilder außerordentlich

geschickt gestellt unö hervorragend gut photographiert.

Es ist nicht übertrieben, wenn ich sage, daß zum
Beispiel die Gebetsszene im ersten Akte in ihrer Unbeweglichkett

wie ein Schnitt von Dürer anmutete. Der Film
als solcher macht den Eindruck, als wenn er m großer
Hast aufgenommen ist, ein Fehler, dem ja bei spätern
Ausnahmen abzuhelfen ist. Unglücksfälle nnd Regiefehler
kommen ja fast überall vor. Man hatte sich außer der
erwähnten Sängerin noch eine Reihe bekannter Operndarsteller

gesichert, die mit Ausnahme des „Lohengrin"-Dar-
stellers ausgezeichnet waren. Der aber schien zu glauben,
in kleinen Städten kenne man nur Schmieren. Gerade
cr sollte doch wissen, daß die kleinsten Ortschaften gute
Schauspieler heute bekommen. Sein Gang und seine
Gebärden erinnerten lebhaft an die Zeiten des seligen
„Parodie-Theaters." Um vieles gewaltiger war die darstellerische

Leitung von Frau Langendorff als Ortrud.
Dadurch, daß zn dem stummen Bilde die menschliche

Stimme, aber nicht etwa eine Sprechmaschine, sondern
durch lebende Personen ertönt, soll also die Illusion
erweckt werden, als ob die Personen öes Bilöes auch wirklich

öie Sänger sinö. Angenommen, es würde kein
Publikum geben, bei dem diese Illusion möglich wäre, dann
mühte sie aber zerstört werden durch eine noch immer
vorhandene technische Einrichtung, öie schon bei „Martha"
störend auffiel. Bei der Aufnahme hat selbstverständlich ein
Kapellmeister und zwar der sehr tüchtige Hermann Stange
vom Königlichen öeutschen Landestheater in Prag,
dirigiert. Seine Tätigkeit mußte im Bilde festgehalten werden

und zwar aus dem Grunde, weil sic fiir alle Borführungen

des Werkes insofern notwendig ist, als sich der
Kapellmeister, der bei den Aufführungen das Orchester u.
die Sänger und Sängerinnen dirigiert, sich genau nach den
Bewegungen des Urkapellmeisters zu richten hat, damit
Gesang und Begleitung sich auch ganz genau mit den Ue-
wcgungen des Mundes der Künstler auf der Leinwand
decken. Bei öer Aufnahme stand der Operateur hinter dem
dirigierenden Kapellmeister. Um dessen Vorderseite
aufnehmen zu können, war man gezwungen, ihn durch
einen Spiegel auf dem Film festzuhalten. Es ist das ein

technisches Hilfsmittel von großer Vollkommenheit. So
also ist es möglich, öen bei öen Ansführnngen dirigierenden

Kapellmeister genau nach den Bewegungen seines

Vorgängers sich richten zu lassen. Nun aber kommt das
Uebel. Das Publiknm sieht den Urkapellmeister in einem
kleinen Ausschnitte am nntersten Rande des Filmbildes.
Man hat den Eindruck nicht, daß dieser bildlich dargestellte

Dirigent die Künstler auf dem Film leitet, ihnen Einsätze

gibt nsw., denn er dreht diesen Künstlern ja nun den Rük-
ken zu. Er trägt, eben weil es ein Spiegelbilö ist, denTakt-
stock tn der linken Hand, blättert nach rückwärts nm, und
so weiter. Eine vorhandene Illusion wird dadurch aber
vollkommen zerstört. Soviel ich mich erinnere, hat öte

Firma Meßter ein Patent, rrach welchem der Dirigent
unabhängig von dem Szenenbild vorgeführt werden kaun.

Zweifellos wird es ein Mittel geben, die Tätigkeit des

Kapellmeisters dem Publikum unsichtbar zu machen.
Einen vollwertigen Ersatz für öie so lang ersehnte

deutsche Volksoper, mie es iu der erwähnten Denkschrift
heißt, bedeutet die Beckfche Filmoper nicht. Sie wird stets
ein Surrogat bleiben. Sie hat neben dem großen technischen

Interesse, das man ihr berechtigterweise entgegcn-
bringen kann, insofern wirkliche Beöeutung, als überall
da, wo man sonst niemals Opernwerke zu hören bekommen
könnte, jetzt doch immerhin sehr annehmbare Eindrücke

von diesen Werken zu empfangen sinö. Sicherlich wird an
der weitern Vervollkommnung der Idee gearbeitet werden,

und da möge man darauf bedacht sein, daß man alle
Szenen, die in freier Landschaft spielen, auch dessen

aufnimmt und nicht wie hier bei „Lohengrin" im Atelier.
Unö wenn ich zum Schlüsse auch noch die geschäftliche Seite
der Angelegenheit reifen darf, dann möchte ich sagen, bau

zum mindesten aus Neugierde auch das Publikum sich diese

Filmoper ansehen wird, das sonst Gelegenheit znm Opernbesuch

hat.

Allgemeine Kundschau.

Schweiz.
— Kino-Schauspielschule in Zürich. Seit einiger Zeit

befindet sich in Zürich eine Kino-Schauspielschule, nnd zwar
ist das die erste öieser Art. Die Schnle steht nnter
fachmännischer Leitung von Fr. P. Wyon-Friedcr, ehemalige
großhcrzoglich-föchsische Hofschauspielerin. Wie mitgeteilt
wnrde, verfolgt die Schnle das Prinzip, Leute heranzubilden,

nnd zwar in erster Linie talentierte Schweizer und dcn

Kampf gegen die schlechten Sensationsfilms aufzunehmen.
Wenn das Unternehmen in dieser Bezehung tätig sein

wird, hat es volle Berechtigung. Mit 1. Mörz hat ein

Anfängerkurs begonnen.

Der Kinematograph und die Ermittlung vermißter

Krieger. Die Firma Monopol-Filmverlag „Gloria",
Zubler nnd Cie., der drei Kinematographen gehören, teilte
letzthin mit, daß an einem Abend noch in später Stunde
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